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D dmgllugeo 
tot; 

MinnejotaSmats-.Zeitu»a. 
Drei Mal Wöchentliche: 

In Vorausbezahlung r»er Jahr? $6.()0 

Wöchentliche: 

In Vorausbezahlung 1«.50 
ptr Jahr, nach alle» Theile» der Ber. Staaten. 

Nach Europa (Portoftei): 

Drei Mal wöchentliche [per Jahr) $10.75 
Wöchentliche [per Jahr) 4.10 

(Aeldfendunge« per „Post Mone« Orb r" ober in 
Rcgistrirten Briefen löunea auf lutfer Risiko grr «cht werden. 

Die etaetS'3<itu«fl hat außer dem Her««», 
lieber selbst keinen reisenden Agenten» der bc« 
fugt ist. Gelder für dieselbe »» eollectiren. 

Alle ® riefe beliebe man zu nbtefjire* an 
Theodor Sander, 

Box 262, St. Paul, Miun. 

WHOLESALE 

Weil- v. ßiqueur-GtschSst 
»OB 

?ohn C. Oswald, 
Brückenstraße, in Pcnce'S Opern Haus. 

MinncapvliS. 

De« verehrte» deutsche« Publikum »eige ich hiermit au, daß 
ch an dem obige» Platz« et» 
Gagro» Liquor im Metageschäft 
ertffsetfctk. Eine »ortügliche Auswahl der 
bestrectifieirlen WhiskieS, Gin, Brand i«S, sowie 

alle feineren Sorten WhiSkieS it. 

abt ich stet« a» Hand. Elens» 
L c h t e n  E m m e « t h a l e r  S c h w e i z e r k ä s »  

«ab dirett importi,ten 
Düsfelb», fet Senf. 

Me.a an Güte und Geschmack alle ander» fiSertreffente« 
«EINNEHAHA BITTERS " 

»ntt In Meer Hauthaltang fehlen. 

Autrbzch. JTjik| * SchkKer 
Nachfelder MS 3. 2. Vorep«l«h u. «#.. 

Großhändler in und ̂ Importeure von 

Ar? Voods anb Totioos 
138 Dritte Straße, 

Ael i t t r i l t lsches 
Die Ladies in Wyoming. 

»I: :' 
Ja, das schönste Leben, 
Ist das Götterleben, 

Einer Lady in Wyoming jetzt: 
Kann gleich jedem Knoten 
Ungehindert „voten," 

Und ihrMnterrock tejtd hochgeschätzt. 

Braucht uicht mehr zu stricken 
Und keinZeng zu flicken. 
Oder alte Strumpf zu stopfen gar; 

Kein Man» wird es wagen. 
Etwas drob zu lagen. 

Hat sie echtes «der falsches Haar. 

Darf „eUrtiorfren", 
Meetings addressiren, 

Und gebieten jedem Manne still': 
Will in Proeessionen 
Sie die L chuh' nicht schonen, ^ 

Waten mit den Männern d»rch de« Koth. 

WaS nicht erst fn't aestern , 
AuSwartS'unfte Schwestern 

Sich gewünscht, das haben wir erzielt. 
Denn die Macht, die hatten 
Früher unste Gatten, 

Hat » un in Wyoming ausgespielt: 

Fährt er tif*t den Besen, 
phne Federlesen 

Wird er von der Richten festgesetzt. 
Ja das schönste Leben 
Ist daS Gvlterled'n 

Einer Lady in Wyoming jetzt. 

mftx 
und feine Zeit« 

Historischer Rontan von L. Mühlba> 

Gr. l>aaL i!?n 

Mim )ota - |(M, 
Rofab l Sir-, St. Vavl, 

Her«. Harff, - - Eigenthbmer. 
DtefK durch Neubau aus« Xopytite »ergrößerte 

Gast- und Boarding Haus 
iB nunmehr fertig unb bietet gtdfenten »Mb Farn,er» »Bei 
«Ml »on einem gute# teirfchin Gaftdaufe verlangt werden 
laut. Beste Stall ung und gute« Waffer beim Haus« Ret» 
smde haben frl!ie Jährt »o» und nach dem ttlfinbehn Depot» 
wit Dampstooke». . 

Herm. Harff. 
et. »eat »prll 1876. 

Dr. A. Ortman, 
Deutscher Arzt, Wundarzt und Geburts

helfer. 
Offit» t* Minneapvlis: Erste Straße im Hütts 

des Herr« Joe Brücke » 
SBtbttttttg i« St. Anthony t 2. Straße, einen 

Block hinter Mameuffel'S Schuhstoe. 
Frischer Ampfstoff stet» vor^äthtg 

Dr. Ortman ist Kreisarzt für Heunepin To 
und gern bereit arme dulfsbedürftige Deutsch, 
mit Ratb und That »u unterstützen. t 

D e r  

DMee^vm  ̂ / 

C z a r e n m o r d .  

(SortschavA.) 

t Minnesota HauS. 
Deutsches Gast- und Boardtng-Hauo 

von Hermavu Eirkler, 
PlivneapotiS Min«. 

Dem deutschen PubliKtm hiermit die ergeben, 
Anzeige, daß ich mein nen eingerichtetes Haut 
mit allem Eomfort für die geehrten Gaste auf't 
L^lkommmste versehen und stet« darauf Halter 
»erde, mir de« Beifall von Kostgängern um 
Einkehrende« durch angenehmes Logis, ein« 
»ohlversehne Tafel und vie freundlichste Bedie
nung zu gewinnen. Für den Ausspann habe ick 
d u r c h  d i e  b e s t e  S t a l l u n g  q e i o r a t .  » 1 9 ?  

CITY HOTEL. 
Neues tentscheS GastbauS, 

Ecke der 2. u. Plum-Straße zunächst dem Eisen-
bahn-Depot, 

Mankato, Minnesota. 

Diese« neu eröffnete Hotel ist aus da« friede und 6e<itemlt( 
eingerichtet und bietet den Reisenden alle »ünsche»«wer.ye Be 

qnemkchkeit. H«nr» Himmelmann. 

Rudolph Gcböneman 
Uhrmacher und Juwelie, 

St. Germaw Straße, 

î Clouv, W Min, 

otn 1. Juni 1870, 1. Sept. 'V7V. 1. Dee. 
1870, 1. März 1871, 15. «pB Ml 

der f. k. öfterr. Staats(o» * von 1864 
He**«« 2#jM>HO |L. «orw, f.; fi.. 

iW4>up., sosuoji. 3 «dem y.t vWw.il, tte«: ' UMr.,« •»«•taetd S im-. 

IlMi t y e#«fc «' ,»,»» . 8 THt»«r 
nfet awr t« 

M<«ft m: 

I« '.*•*" 
r* «t 
D>« «4 

„Es ist wahr!" murmelte Aleiander, 
sein Haupt traurig an fruit Brust sen
kend, ,A$ ist wahr, tS geschlhen schlimm» 
Dinge in unterem lieben Rußland, unt 
recht weh und angstvoll wild einem dabei 
zu Sinne, aber, glauben Sie mir, in 
Czar ist krank, es tobt ein Fieber in 
seinen Adern. DaS hat mir der Leibarzt 
jüngst versichert, rmd er leitet zuweilen 
an Znstreutheit, und waS er in einem 
solche» Zustande von Aufgeregtheit und 
Zerstreutheit thut, daS darf man dem 
(Sparen nicht anrechnen als bösen Wil-
len." 

„Es ist wahr!" sagte ver Graf heftig» 
„der Czar ist krank und darum muß man 
die Zügel der Regierung dem kranken 
Manne entreißen. - Rußland kann nicht 
sterben mit dem kranken Manne, und dar 
mit es lebendig bleibe, und in neuer Zu-
gend erblühe, muß man den Kranken be-
seitigen, und ihm den gesunden, kräftigen 
jugendlichen Nachfolger geben. Und da» 
seid Ihr, mein gnädiger Czar Aleran 
der." 

„Ich wiederhole es . Zhpen, sprechen 
Sie Nscht so. Sie können tlicht wollen, 
daß der Sohn sich auflehne gegen seinen 
Vater." 

„Aber wir können wollen, daß der 
Czarewitsch, welcher sein Vaterland liebt, 
sich auflehne gegen den, ber im Be 
griff ist, Rußland ins Verderben zu stür-
zen. Ich beschwöre Sie im Namen aller 
dieser Anwesenden, haben Sie Mitleiden 
mit ihrem Vaterland, Czarewitsch Aler 
ander. Befreien Sie uns von der 
schlimmen Geißel, deren blutigee Hiebe 
ganz Rußland in den Staub gepeitscht 
bat! Wir sind nurWenige, aber wir spre-
chen im Namen des ganzen russischen 
Volkes." 

Ja," riefen all Anwesenden, „wir 
sprechen zu Ihnen im Namen des 
ganzen russischen Volkes! Erbarmen Sie 
sich unseres Vaterlandes, erretten Sie 
uns von der Geißel, die uns Alle ver-
derben wird!" 

„Sie haben es selbst gesagt," rief Ge-
neral Talizin, , Der Czar ist krank in 
seinem Kopfe, er leidet an Zerstreutheiten 
und er vergißt, daß noch ein Gott über 
ihn waltet, daß dieser ihn strafen wird 
w e n n . ,  •  

„Dioden Sie ibm nicht", unterbrach 
ihn Alexander. „Rufen Sie nicht den 
Zorn des Himmels auf den Czar-n her 
nieder. pennSie erinnernmich taran, vaß 
er mein Bater ist." 

„Aber der (Star erinnert sich trieft! da 
ran. daß Sie fein BebU sind, Prinz 
sagte Graf Padlru raichM /Sie wissen 
ieiN sinfterer'trgqvhn $.Ae#Vie itmncf 
MV fym&iider qKxtaMs. 
auch den 5cb*ridi'kien, A^reMtauSÄut 
.M,teMÄtvtgH He» 
r<Sn>. |iuf rit<b>n ras 
Mfkf*urtt w. ieit m |n 

gen. Er grollt mit sich selber, , daß er 
damals vor einigen Monuten Sie die 
Reife nach Deutschland nicht hat antre-
ten lassen. Er sieht in Ihnen seinen 
Feind, und betrachtet es schon als eine 
Art Verbrechen, daß daS Volk auf der 
Straße Ihnen entgegen jubelt, während 
es schäumt, wenn er sich auf der Straße 
zeige. Aber er mißtraut nicht bloS Ih-
nen, er mißtraut seiner ganzen Familie, 
sogar der Czarina, seiner edlen, getreuen 
Gemahlin." 

„Das ist'unmö l̂ich," rief Alerander. 
„ES mag sein, daß er mich,' seinen Nach-
folger haßt, und mir deßhalb nicht traut. 
Aber wie wird er zweifeln können an sei-
ner edlen Gemahlin, meiner vielgeliebten 
Mutter." 

„Und dennoch zweifelt er!" entgegnete 
Graf Pahlen. „Er macht feinerOemah-
lin ein Verbrechen daraus, daß sie ihre 
Kinder liebt, und- er grollt mit ihr, weil 
ihre Kinder zärtlicher an ihr, als an dem 
Batet hängen." " 

„ES ist wabr, der Czar ist ein bekla-
genswerther Mann, und die finsteren Ge> 
danken, welche seinen Kopfe beuuruhigen, 
qüälen ihn Tag und Nacht, er hat keine 
Ruhe vor ihnen, sie rauben ihm den 
Schlaf, und den Frieden der Heele und 
er rächt sich dafür an feinen Umerthanen 
und will sich rächen an seiner eige'nenKa-
milie." 

„Ja," sagte der General Talizin, „er 
rächt sich an seinenen eigenen Unterthci-
nen. Es ist nicht ein Scepter mebr. was 
der Czar Paul in seinen Händen hält, es 
ist eine bluttriefende Knute, und er 
schwingt sie über die Gerechten und Un-
gerechten. Offiziere werden plötzlich de-
jjradirt und zu grausamen Lattenstrafen 
verurtheilt, bloS weil es dem Czaren ge-
chienrn, als ob sie nicht tief und ehrer-

bietig gegrüßt. Man greift Leute auf 
der Straße an und schleppt sie nach S -
!>irien, blos weil der Rock nicht nach d«n 
Schnitt gemacht ist, welchem der Czay 
iebn " Man MtMF?emdt> blos weil 
\t einen Hut tragen, welcher dem Czart» 
nicht gefällt. Es verschwinden täglich 
Menschen, ohne daß man weiß was aus 
ihnen geworren ist. St ebrtlagen um 
Jammer ist in allen Familien und j d 
Mutter sieht ibren S<bn j>de Frau tb 
ren Gatten m«i Anaft sein Haue vt la« 
en,denn sie wissen nicht, ob er ni der z >-

rüctk d»r. ob er nicht durch tr îic cm 
Wort, durch eineGrbe>re ten tiv^mvri 

tzt bat und bingcffibit wirr nachZibitin 
oder in die Bergwerke. Die  ̂traße» 
von Petersburg gleichen einer Ein der 
viele Paläste und Häuser stehen leer, um 
wer eS nur irgend vermag der ßvfrt tifi 
en unheilvollen Ort und begiebt sich ine 
Ausland, weil cr hier jede Stunde be-
droht wird, von der Gefahr, die Vven 
Steppen Sibiriens bevölkern zu helfen. 
Ganz Rußland ist in Berzweifelung und 
nur Du allein, Großfürst Alerander. 
Du kannst uns retten !" 

„Und nur Du allein, Großfürst Aler-? 
ander," rief Graf Pahlen, „nur Du al-
ein kannst T ich selber retten! Denn ich 
age Dir, Dein Leben, Deine Freiheit ist 

bedroht." 
Worte, Worte," sagte Alerander ün-

willig. „Ich mag und will solchenWor-
ten nicht glauben, Graf Pahlen, eS be-
darf der Beweise," 

Graf Pahlen zog aus seinerBrusttasche 
mehrere Papiere hervor und reichte sie 
ehrfurchtsvoll dem Großfürsten Czare 
witsch dar. „Hier ist der Beweis, Sie 
wissen es. Czarewitsch, der Czar, vertraut 
mir, und ich bin der seine Befehle em-
pfängt, und dem es aufträgt, feine Be 
fehle auszuführen. Ich lese in Ihren 
Mienen, Prinz, die Frage, weßhalb ich 
den blutigen Dienst übernommen habe ? 
Wohl, wenn ich eS nicht gethan hätte 
aus Liebe zu meinemBaterlande, so hätte 
der Czar schlimmere Hände gefunden, 
welche den Dienst Übernommen hätten 
aus Ehrgeiz, auS Ruhmsucht, auS Ge
winnsucht, aus Eigennutz, was weiß ich. 
Als der Tiger von Petersburg gestorben 
war, lauerten schon viele Tigerkatzen auf 
die Nachfolge, und ich nahm die; Larve 
eines Tigers ans um dem Czaren gefällig 
zu scheinen. Ans Liebe zu meinem Va-
terlande bin ich hier, und beschwöre Dich, 
Großfürst Alerander, erretteRußland von 
dem blutigen Rigimentt, daS jetzt über 
unS'herrscht!" 

».Errette Rußland, willige ein unser 
zu werden," riefen alle Anwesen 

den jndem sie sich von ihren Sitzen er-
hoben, auf die Kniee fielen und vie gefal 
teten Hände rem Großfürsten entgegen 
streckten.. 

Alerander fldW ttef erschüttert in ihrer 
Mitte, unv in seinen Augen eraläffzten 
Zbiäneii,  ̂

NeWtMWlAWimWWe m 
mit leiser zitternder Stimme, „Ihr f«< 
ee,t etwas Ungebeures von mir, und ich 

bfftiwmif 4«tfche,e» " ' ' ' bestimmte E«tfche,e»»g fasse», tfnî gl 
bera.tjNttir* iItt 

#iUro» 4W *») [ , ' 

sagte Graf Pohlen mit 
zorniger- Stimme; „Wenn Du noch 
üvertegeN und zaudern willst, so wird der 
Czär^Dich der Mühe überheben. Deine 
Beschlüsse zu fassen; Du hast die Pa
piere! welch ichDir darreichte, nicht durch-
geschaut, lies sie und überzeuge Dich von 
ihren Inhalt." C->-

Der Großfürst Alexander entfaltete die 
Papiere, und während er las, erblaßten 
seine Wangen. „Es ist entsetzlitz." mur 
melte er. „Do ist der Befehl mich zu 
ve» haften und nach der Festung Schlüs-
selberg abzuführen und der Czar hat mit 
eigenen Händen diesen Befehl unterzeich-
nef.l 

„Und hier," sagte Graf Pahlen, indem 
er Mf ein anderes Papier deutete, „hier 
ist der Befehl, die Kaiserin Marie Fe-
dorowna nach Kalamgone zu bringen, 
diestn sinstern, düstern Ort, der in der 
Nähe von Archangel liegt. Da soll die 
schöne, edle Kaiserin ihre Tage in Ein-
sanlkeit und Verlassenheit verbringen ge-
treßnt von ihrer Familie, büßend. für 
eint.Schuld, welche sie nicht begangen, 
miU-ihren Kindern consp rirt zu haben, 
Siv sehen> Großfürst, auch dieses Papier 
tvfigt die Unterschrift des Czaren, und 
wenn sie jetzt nicht einen festen -und un-
wcderstehlicden Entschluß fassen, so. wird 
dieses Papier in dreien Tagen in Wirk-
samkeit treten, und die edle Kaiserin wird 
verschwinden, wie Hunderte verschwunden 
sind, und unser Stolz, unsere Hoffnung, 
der Großfürst Aleraader wird in denKer-
kern von Schlüsselberg ewiger Gefanaen-
straft zum Oyter fallen." . ,  ̂

„Und waö ist es, das Ihr von mir 
fordert?" rief Alerander schmerzlich. 
«Ihr wollt qus mir einen Verrälher. ei-
nen Rebellen machen, der sich auflehnt ge-
gen seinen Vater." 

„Sage nur ein Wort, Großfürst, sage, 
daß Du einwilligst, die Regierung zu 
übernehmen, unv in einigen Tagen schon 
WS geschehen, und ganz Rußland wird 
Mr engegen janchzen.- als? seinen Eza-
ren!" 
, Und mein Vater?" rief Alerander 

entsryt. „Was soll aus meinem Vatljc\ 
irrt den ? „$3ae habt Jyr mit Ihm 
;r0t Y' 

Eine Pause trat ein. eine feietli,i'e 
t t t  welch> r  nun roß Hi - t z  
f opfvit unr rrn Vitb m keuch»-«l 

tue iVitur j*ruitbavvrg itn bötie. Tann 
uuue Graf p bleu UM teirrlicha ̂ ummc 
W r  w e n e n  t » n  P a u l  z w i n g e n ,  t e t  

Regierung zu rmfagm. und rnGalschina. 
;>riTtro te tbm sonn bvliibt, zu l?den. 
wie t r es gethan hat. als er »och Groß-
iÜlst war. 

„Schwört Ihr mir. daß seinLeben nicht 
bedroht ist, sagtcAlrranter mit angstvoller 
Miene. . 

Wieder trat eine Pause ein: , \ 
„Wir können das nicht schwören!'' 

sagte Graf Pahlen. 
„Wir können nicht schwören, daß Graf 

Pahlen sein Leben nicht selber bedroht, 
ihn, der das Leben so vieler Millionen 
bedeoht, sein Schicksal steht in Gottes 
Hand. Wir können nur sagen, daß i es 
nicht unsere Absicht ist sein: Leben - • zu 
gefährden, sondern daß wir ihn nur 
zwingen wollen, der Regierung zu entsa-
M"" . -uU' 
- „WaS heißt-ihn zwingen wollen?" rief 
Alerander. „Wie chollt ihr es machen, 
den Willen des Mannes zu zwingen, der 
unbeugsam ist?" -

„Wie wir eS machen/ •, darüber kann 
Nur die entscheidende Stunde und das 
Benehmen desCzaren allein entscheiden/' 
erwtedette Graf Pahlen langsam. ,>Dies, 
Größfürst, ist unsere Sache, und es darf 
Dich nicht kümmern, welches die Mittil 
sind, welche das Unglück Rußlands ab-
wenden werden. Du darfst nicht danach 
fragen, sondern wir haben nur (Dich zu 

ob Du uns helfen willst, Ruß
land zu befreien, und ob Du die Krone 
annehmen willst, die wir Dir in tiefer 
ghrfurcht und Liebe anbieten. Willst 
Du uns helfen, Alerander, unser Vater-
land zu retten, willst Du Deine Frau 
Mutter retten, von dem Unglück das sie 
bedroht, willst Du den Nachfolger des 
Czaren Paul erretten von ewiger Ge-
fangenschaft? O, sprich das entscheidende 
Wort!" 

„Ich kann nicht, ich kann nicht!" 
stöhnte Alerander bleich und wie gebro-
chen, auf einen Sessel sinkend. „ES ist 
mir, als sollte ich das ^odeSurcheil inei 
neS Paters aussprechen." . ' 

,.Du sollst daS Wort des Lebens aus-
sprechen!" drängte Gras Pahlen, „wenn 
Deine kippen sich sträuben, dieS zu thun, 
Großfürst Alerander, so nimm hier daS 
Papier, und uuterzeichne eS« und es i ff 
gethUN.̂  -

»MaSunttbSlt dieses Papier ftaKe 
«lt«ckder hastig, daß dargereichtß Kla« 
b e t r a c h t e n v .  ^ - ' c h  

durch ffW, 

treten hast, welche der Czar Panl, Dein 
erhabener Vater, in ̂ reî . Entfchlixßung 
lad, Seeptet in Deine Hand aelegt "und 
der Regierung entsagt hat. Unterzeichne 
dies, und dann überlasse, aye  ̂ Uebrige 
uns!" „ ; •-

Er wird es nicht thun tief Alex
ander. „Er wird nicht freiwillig enM 
gen. Ihr wollt, daß das erste Wort, 
welches ich zu dem V.olke spreche, eineLüge 
ist.!" 

„Eine beilige Lüge, Czarewitsch Alex-
ander. Unterschreibe zum Wohle Deines 
Reiches!" 

„Unterschreibe, Alexander, unterschrei-
bc!" riefen alle Anwesenden miteinan-
der. „Unterschreibe zum Wohle Deines 
Vaterlandes." 

Alexandeer sprang auf: „Nickt 
letzt, nicht gleich!" sagte er. „Laßt mich 
erst beoathen mit Gott und meinem Ge-
wissen, und dann laßt mich dasLetzte ver-
uchen." 

„Das Letzte s'Was willst Du damit 
a g e n ? '  .  

Er richtete sich stolz empor, und blickte 
mit. hellen, strahlenden Angesicht sichum 
im Kreife per Anwesenden. „Ich will 
damit sagen," rief er mit lauter krZfnM 

timme. „daß ich thiin will, waS mein 
Herz und mein Gewissen mir gebietet, 
ch uiifl zunächst zu metnem Pater hinge, 

hen nnd ihn beschwören, paß er ablasse 
von seinem grausamen Regiment und ich 
»itt hingehen und zum Herzen meines 
PaterS. sprechen!" 

Du willst unS verrathen, Großfürst!" 
riefen Unv schrieen Alle, einige Mit tro-
»enden, und andere mit angstvollenStim-
men. . . -

Der Großfürst blicktx sie an mit rnhi-
ger,vollkommen furchtlSserMiene. „Nein, 
nein", sagte er, „ich will Niemand ver-. 
rathen, ich bin weder ein Feigling, noch 
ein Judas. Ich will aber meinen Va-
ler auch nicht verrathen. Erst, wenn ich 
meiner Pflicht als Sohn Und als Unter-
tdan genügt, und wenn ich eS slS ver-
Üblich gefunden, erst dann darf ich mich 
erinnern, daß ich auch der Sohn meines 
Bat riandes bin und daß, wenn es mei-
»es Arme» und meines Lebens beraif/ 
es meine Pflicht ist, Rußland zu tienm, 
unr ihm Mi in Leben zum Opftr darzu 
mingen. . Bevor ichEuch also meineEnt-
ireiruirg gebe, und mich enischliße, die 
j> okia,nation zu unterschre den, muß ich 
thun, was als 5ol>n meine Pflicht ist, 
und zu meinem Bater gehen, um ihn zu 
beschwör n, daß er die Uebel welche «nS 
von allen Seiten bedrohen, abzuwenden 
fache. Redet mir nicht dagegen, 
Jl r Herren, es ist nnin fester, unabän
derlicher Entschluß ; und wenn Ihr mich 
vorher Euren Czaren genannt habt, so 
fotd.re ich in Kraft dieses Namens, den 
Ihr mir voreilig beilegt, daß Jdr nicht 
versuchen sollt, meinen Willen zu beugen 
sondern in dieser Sache mir jetzt schon ge
horsam sein." "'' 

Graf Pahlen trat dicht zu W Groß--
fürsten ,heran und sah ihm fest in daSAn--
gesicht. .!i:'1 :• 

„Großfürst Czariktvitsch, Sie Nissen, 
paß der Gang, welchen Gie jetzt vor sich 
haben, Zhnen daSLehen kosten föntt. 'Sie 

der tfu|;deoi 
Tische. zwei geladene  ̂und aufgezogene 

liegen Hat̂ ;̂ ie wissend daß, 
wenn er in Zörtt geräth und ihm das 
Blut zum Kopfe steigt, der Czar nicht 
weiß was er thut, was er beginnt—und 
daß alsdann ein rascher Griff seinerHand 
genügen kann, um RußlandsHoffnung zu 
tödten." :' •;r • v, 

Ich weiß das Alles," erwiederte Ale-
rander mit entschlossener Stintme. „Aber 
das alles kann meinen Entschluß nicht 
wankend machen. Sollte es so sein, wie 
Sie sagen, Graf Pahlen, und sollte der 
Zorn meines unglücklichen Vaters sich 
gegeu mich kehren, so werde ich gefallen 
sein in Erfüllung meiner Pflicht, wie 
es der Soldat auf dem Schlachtfeld?, 
der Arzt an dem Bett des Kranken thut. 
Ich gehe morgen zu meinein Vater, das 
steht fest." ' 

„So sage uns wenigstens die Stunde, 
damit wir Dich überwachen und behüten 
können." y 75fi« 

„Nein", sägte Alerander, „Ihr sollt 
nicht Über mir wachen, das Auge Gottes 
und mein Schicksal wachen über mir. 
Ich gehe im Laufe des Vormittags, die 
Stunde läßt sich nicht bestimmen, denn 
ich kann nicht wissen; um welche Zeit der 
Czar mich'annehmen wird. Aber; ich 
will Euch ein Zeichen geben, wie die Un 
terredung ausgefallen ist. 'Graf Pah 
len, um M Uhr Nachmittag möget Ihr 
vor dem Kaiserlich -Mich«fow'schefr Pa-
)äß vorÜbttgeheck Du kennst dietzenAer 
mriNesWohnzimmtrs, W AnMnMoa-

GstlaMMMS wiOtDzz wKtz! >rem 
trvt'en AW  ̂WikeS W^»zim>M! ein 

KiKjesUHW MMsie^zlitzWenn 
GMtzchMchttz 

MlichMchus-

selbe ein großes schwarzes Tuch gebreitet 
sein. . In diesem Falle ersuche ich Dich 
denn, Graf Pahlen, beim Einbruch , der 
Nacht zu mir zu kommen, um die Prokla-
mation entweder mit meiner Unterschrift 
oder zerrissen zurück zu empfangen. Und 
nun, meine Herren," fuhr Alexander W, 
„nun saget mir nichts mehr, sondern laßt 
mich von Dannen gehen. Nur das Eine 
bedenkt und beherzigt Euch wohl, nui in 
dem äußersten und entsetzlichsten Falle bin 
ich bereit auf Eure Wünsche einzugehen, 
aber nur unter der Bedingung, daß ihr 
mir beschwören müßt, daß das Leben mei-
nes Vaters von keiner Seite bedroht 
wird." 

„Wir werden Dir das schwören, Cza-
rewitsch Alerander," erwiederteGrafPah-
len mit fester Stemme.' „Ja wir wer-
den Dir das schwören, sobald Du die'un-
terschriebene Proklamation in meineHand 
gelegt hast." 

„Es sei," sagte Alerander mit einem 
leisen Köpfnicken. „Auf morgen also,Ihr 
Herren." 

 ̂Et? Mßte Mit einem <MbH kacheln 
Nach asten Herten hin, ließ sich v^n Graf 
PaUeti>dechMgnt«, welchen er.HbgMvr-
fen hatte, wieder über die Schubern 
werfen, und ging auf demselben Wege, 
auf welchem er gekommen war, wieder von 
dannen." 
4 ,>Auf morgen also," wiederholten die 
Geschworenen unter einander. „Wir 
werden dem Michaelow'schen Palast be-
wachen,"' sagte der General Talizin, 
„und wenn Weder ein. rotheS noch ein 
schwarzes Tuch an dem Fenster liegt, so 
wird uns das beweisen, daß derGroßfürst 
in Gefahr ist" 

„Der Großfürst will am Vormittag 
zum Kaiser gehen," sagte Gras Pahlen. 
, Ich werde es so einzurichten wissen, daß 
ich am Nachmittag in geschäftlichen Din-
gen mich zum Czaren begebe, und sollten 
wir kei Zeichen gefunden haben, so wird 
eS dann meineAi.fgabe fein, zu erforschen, 
was demGroßfürsten geschehen ist. Meine 
Freunde, trennen wir uns jetzt Und tref-
ren unsere Vorkehrungen morgen Nacht, 
denn myrgey Nacht muß Alles geschehen. 
Ich weiß auS sicherer Quelle, daß der 
Czar mir mißtrauet. Er hat heimliche 
Voter. abgesendet nach dem GeneralArak-
lschejeff. und er will ihn zum General-
Gouverneur an meiner Statt er Nen-
nen. Wir dürfen allo nicht länger zau
dern. wenn mein Nachfolger eintrifft, 
so habe ich die Macht nicht mehr in mei
nen Händen und wir sind Alle verlo-
ren!" 

„Auf morgen Nacht also," sagte Gene-
rai Talizin. ,Wir treffen uns hier um 
die jehnte Stunde Ich werde die Ver-
'chworenen unter meinen Offizieren be-
nachrichtigen, und sie werden sich hier ver-
sammeln." .. 

„Auf Morgen Nacht also," wieder-
olten Alle, „und mag Gott, der über 

Rußland wacht, geben, daß unser Werk 
gelinge." : • .. • 

- (SMch«o5a«f der % Seite.) ;k r, 

Die^^prDbe  ̂ZLej-th^Äller Dingel 

ißiqi.y (l \jt 187«. 
11 «s^ «ahre»v dreitig Jahre«: 

ny Davis Paitt 
in iede» nutltxirtliemi «im« und eoit fast alle« Amerika, 
«nt Hfeiurten, Rationen tzersucht worden. <E« ist der fast de-
uandtge »nd^aichäedareFraind de« Misfionär«uud ee« st ei» 
Mdc? »i> WaKr «ob »u'tcnb, und Niemand f»llte a«f unfern 
^eee eter Ftuffe» ohoe daff.lb« reisen. 

Eeib derrpchtlg baß ihr ben 4*te« »Pain Killer" «erlangt unv erdattet. be ekle aeitb ole Ouacksa d.reien auf bie große 
Äe»Mtetie* bieft# »irtdrvllen Heilmittel« hin, »ers«ch«»else 
t»m Berkans »««geteten werbe». 

t®, Gebrauchsanweisungen begleiten jede Zlafche» 

Wihcile der Presse. 
Die« ist einer der »enige» Artikel, welche gerade da« «ab 

»a« fit,»i«in behaupten. («rnnewick Telegraph.) ' 

6« Ist ««lere einene Meining daß kei« Kamilie etat eise 
etuntc sei. 

er da« W,r«»n»-nichste Mittet»«»!» '* " 
<Rew«, St. John, «imaba.) 

^ » ^ l r n I - W n * * * t ® « i « ' P a l »  K i l l e r .  

Urnen Ifeitea Muel »rfthe, <o8ie, Wie fk 
» « t w  s i t l e r  < A « y e , f t  N .  © .  ® a j e » e . )  

£*LUtt Da»i««. S»»a Reiter 
5L, «ir hadea ih» lange 
Zeit na» « Cntlfl. (fcuaba »a»ti».) 

Der pai» Kika i? t«i «len Midicin - Hilidler« pr 

»IhjBA 4  ̂«IU |*c," 

Mfi der 4 und Zacksonstioße, 
6t 9««i, - - - ntuiu 

••wmiwkggrm« 
ianDu anr <>ri)rm^6i 
Ml itlff ®tiMW«, Wtetes (St lew jtuiUtii §..1 
t»rt. 'wmHiii Mti, liiilii 1. Amuimimi 11, 

«Ä« ? »«»»»» » m 
jlm"' " tili lln 

-'S 

1! 


